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Mapaeim

Otpn bet fdjtocijertfdjeit %xmt.

Jtr Sd)tDtt3. imittagtitförift XXXVm. ^afirgaiig.

Söafel. XVIH. 3a()töanö. 1872, Nr. 48.
©tfdjeint tn wedjentlfdjen Wummern. SDet Sßrefs pet ©emefter ift ftanfo burd) bie ©djwelj gr. 3. 50.

SDie SBefteUungen werben bireft an ble ,,©a)»etgljanfettfd)e ISetlaglbuajhanblnttg tn SBafel" abrefftrt, ber »Betrag wtrb
bet ben auswärtigen Slbonnenten burd) Wadjnabnte erhoben. 3m SluSlanbe nehmen ade SBudjhanblungen SBeftedungen an.

SBerantwertltoje Webaftlon: Dberft Sffilelanb unb SWajor »en ©Igger.

Sntjatt: SDie SBergangenhett ber Weitcrel. (©djlup.) — Ueber ble Sffitrfung ber ©efdjoffe. — 3- geip, eibgen. Dberft,
©runbjüge einer neuen fdjweijerifdjen SWllitärorganifatton auf ©runblage ber S8unbe«»crfaffung »en 1848. (©ojlup.) — ©ibge»
noffenfdjaft: SBunbeeftabt: Söererbnung bes SBunbeStatheS für ben SBefudj auSlänbifdjet SWilitätanftalten butdj Dfpjfete be« eibgen-
©tabe«. — SBetfdjfebene«: Slu« ben SWemolten be« ©enetal« SDemblnSfi.

Wit Utrßon0«il)fit btt ßettem.

(©cbfuß.)
3m Äamttfe in geöffneter Drbnung, in ©cbwärmen

jut (Einleitung bet Slttaquen unb bei Scheinangriffen,
roo et fictj barum tjanbelt, ben geinb ju täufdjen,
obet »Bewegungen ju ma«fiten, ba würbe tton bet

leidjten SRefteret »on ben geuerwaffen Ijäufig ©ebraud)

gemadjt.
Sie SReiterei ttjettte fieb in ben SRapoleontfcben

Äriegen nnb bf« auf bie neuefie &dt fn febwere, tetebte

unb mitttete.
SMe febwere war au«fcbließlicb jum ©efedjt ht ge«

fdjlojfener Drbnung beftimmt. ©ie bitbete ben Äern
bet SReiterrefetöe unb fod)t meift in grofjen Sföaffen

»ereint. 36r auftreten entfcfjfeb ben febwanfenben

©ieg, fie follte bfe beteit« erfebütterte Snfantetie
burebbreeben unb bie feinblict)en SReitergefdjwaber auc3

bem gelb fcblagen.
Um bem Singriff bet fdjweten SReiter bie größte

©ewalt ju ttetleitjen, naljm man baju bie größten
SPferbe unb Seute. SDurcb SDefenfi»=$ffiaffen, Äütaffe
unb |)elme fudjte man bat Sßettrauen in itjre lieber»

legenbett ju fteigern.
SDie teiebte SReitetei rjatte fleine leidite Sßferbe, fie

foebt oft in geöffneten SReiben unb in ©cbwärmen,

ttetfatj ben ©icberbeit«btenfi, wutbe ju ben Untet*

netjmungen be« fieinen Ätiege«, ©treffungen, #lnter=
galten unb UeberfäHen »erwenbet. 3« Meinern ober

großem Slbtbeilungen unterfiüfcte fle bae3 ©efeebt bti
gußoolfe« unb al« $ülf«waffe leitete fie bie Slttaquen

größerer SReitergefcbwaber ein. SRacb gelungenem

Sflngriff übernahm fie bie SBetfolgung.
SDte mittelfebwere SRetterei batte mittelgroße Sßfetbe,

fte follte ftd) ju ben geebtatten beiber Sitten SReitetei

eignen unb wutbe bemgemaß »erwenbet. ©ie fodjt

iebodj mebr in Sinie als in aufgelohter Drbnung.
SDie SDragoner, urfarüngliaj berittene Snfanterie,

bilbete im Saufe ber Qtit eine mittelfebwere SReiterei

unb Wenn wir blefelbe audj bie unb ba ju guß feefiten

feljen, fo lieferte fie boeb alt SDoppelfamttfer feiten
ein glüefttcbe« SRefuItat.

©ine efgentljümlfdje Slrt SReiterei fdjuf Bonaparte
fn ©gtjpten. ©ine« Sage« bemerfte er eine Äara=

»ane, weldje »on SReitern begleitet würbe, bie auf
SDromebaren faßen. SDiefe bebenben Spiere nnn
tiefen flcb, • leidjt tenfen unb waren ju Sßferbe nlcbt

elnjubolen. SDa SBonaparte ben SBortbeit erfannte,
etttdjtete er ein SRegiment SDromebat=SRetter, bie be*

fonbere? bei ben Dperationen be« fleinen Äriege« in
bem fanbigen ©gtjpten febt gute SDienfte teifteten.*)

Oft fdjuf man eigentbumlid) bewaffnete SReiter^Äorp«

ju befonbetn ßtoeefen obet ju einet beftimmten Sttt bet

SBerwenbung, bie aber fpäter mit bem SDienft, ju
bem fie ibrer Seit beftimmt waren, niebt« mebr ge=

mein batten. ®o finben wir j. 33. in einigen Slrmeen

Äütaffiete obne Äütaffe, Äatabiniete obne Äatabiner
u. f. w. SDie »erfebiebenen Benennungen unb Unis
formen baben fieb erbalten, boeb bie übrigen ©igen»
tbutnllcbfeiten bet SBaffe jinb in bet golge »et=

febwunben.

Sffildjtiget at« bie Unifotmen bet »etfebiebenen

SRettetfotp« ifi bet ©d>lag tbrer Sßferbe unb bie Be=

waffnung ber SReiterei.

SRapoleon batte wieber mebrere SRegimenter mit
"Sanjen bewaffnet unb balb erfannte man, butcb viel«

facbe ©rfabtungen belebrt, allgemein ben Bortbefl
biefer SJBaffe. SDie beften SKititärfcbriftfleUer gaben

ibr ben Borjug »or Jeber anbern Sffiaffe ber SReiterei.

Duccouneuf titirt bie rufflfcben fcufaren, welcbe 1812

Sanjen erbfeiten. SRognat, SRarmont unb Slnbere

wollten ben Äüraffieren Sanjen geben. Sn SRußtanb

würbe biefer ©ebanfe »erwtrflitbt. — 3nt Äonigrefdj

*) SDer ©etanfe, SDtomebare ju ÄrtegSjwecfen ju »erwenben, fft
Jebodj nfdjt neu. Sn Säften unb Sftlfa würben biefe Siftte, fo

wfe aud) ©leobanten, fdjon fm Slttertbum fm gelbe benfifct.
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Die Vergangenheit der Netterei.

(Schluß.)
Im Kampfe in geöffneter Ordnung, in Schwärmen

zur Einleitung der Attaquen und bei Scheinangriffen,
wo es sich darum handelt, den Feind zu täuschen,

oder Bewegungen zu maökiren, da wurde von der

leichten Reiteret von den Feuerwaffen häufig Gebrauch

gemacht.

Die Reiteret theilte fich in den Napoleonischen

Kriegen nnd biö auf die neueste Zeit in schwere, leichte

und mittlere.
Die schwere war ausschließlich zum Gefecht tn

geschlossener Ordnung bestimmt. Sie bildete den Kern
der Reiterreserve und focht meist in großen Massen

vereint. Ihr Auftreten entschied den schwankenden

Sieg, sie sollte die bereits erschütterte Infanterie
durchbrechen und die feindlichen Reitergeschwader auö

dem Feld schlagen.

Nm dem Angriff der schweren Reiter die größte

Gewalt zu verleihen, nahm man dazu die größten

Pferde und Leute. Durch Defensiv-Waffen, Kürasse

und Helme suchte man das Vertrauen in ihre
Ueberlegenheit zu steigern.

Die leichte Retterei hatte kleine leichte Pferde, sie

focht oft tn geöffneten Reihen und in Schwärmen,

versah den Sicherheitsdienst, wurde zu den

Unternehmungen deö kleinen Krieges, Streifungen, Hinterhalten

und Ueberfällen verwendet. Jn kleinern oder

größern Abtheilungen unterstützte sie daö Gefecht deö

Fußvolkes und als Hülfswaffe leitete sie dte Attaquen
größerer Reitergeschwader ein. Nach gelungenem

Angriff übernahm sie die Verfolgung.
Die mittelschwere Retterei hatte mittelgroße Pferde,

sie sollte sich zu den Fechtarten beider Arten Reiteret

eignen und wurde demgemäß verwendet. Sie focht

jedoch mehr in Linie als in aufgelöster Ordnung.
Die Dragoner, ursprünglich berittene Infanterie,

bildete im Laufe der Zeit eine mittelschwere Reiterei
und wenn wir dieselbe auch hie und da zu Fuß fechten

sehen, so lieferte sie doch als Doppelkämpfer selten

ein glückliches Resultat.
Eine eigenthümliche Art Reiterei schuf Bonaparte

in Egypten. Eines TageS bemerkte er eine Kara-
vane, welche von Rettern begleitet wurde, die auf
Dromedaren saßen. Diese behenden Thiere nun
ließen M'' leicht lenken und waren zu Pferde ntcht

einzuholen. Da Bonaparte den Vortheil erkannte,
errichtete er ein Regiment Dromedar-Retter, die

besonders bet den Operationen des kleinen Krieges in
dem sandigen Egypten sehr gute Dienste leisteten.*)

Oft schuf man eigenthümlich bewaffnete Reiter-Korps
zu besondern Zwecken oder zu einer bestimmten Art der

Verwendung, die aber später mit dem Dienst, zu
dem sie ihrer Zeit bestimmt waren, nichts mehr
gemein hatten. So finden wir z. B. in einigen Armeen

Kürassiere ohne Kürasse, Karabiniere ohne Karabiner
u. s. w. Die verschiedenen Benennungen und
Uniformen haben sich erhalten, doch die übrigen
Eigenthümlichkeiten der Waffe sind in der Folge
verschwunden.

Wichtiger als die Uniformen der verschiedenen

Reiterkorps tft der Schlag ihrer Pferde und die

Bewaffnung der Reiteret.

Napoleon hatte wieder mehrere Regimenter mit
Lanzen bewaffnet und bald erkannte man, durch

vielfache Erfahrungen belehrt, allgemein den Vortheil
dieser Waffe. Die besten Militärschriftsteller gaben

ihr den Vorzug vor jeder andern Waffe der Reiterei.

Ouccouneus ritiri die russischen Husaren, welche 1812

Lanzen erhielten. Rognat, Marmont und Andere

wollten den Kürassieren Lanzen geben. Jn Rußland
wurde dieser Gedanke verwirklicht. — Im Königreich

*) Der Gedanke, Dromedare zu Kriegszwecken zu verwende», ist

jedoch nicht neu. Jn Asien und Afrika wurden diese Thiere, so

wie auch Elephanten, schon im Alterthum im Felde benötzt.
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3talitn wutbe bie ganje SReiterei mit Sanjen be= |

waffnet.
SDie Slnftcbten waren oielfad) getbeilt, ob man bie

Sanjenreitet jut fcbweren ober leicbten SReiterei ^ätjlen

muffe. SDte Sanje batte Jeboeb ibte Bortbeile fowobl
in gefebtoffener al« in geöffneter Dtbnung fo bewäbrt,
baß man biefelbe für bie befte Sffiaffe fowobl füt bie

fcbweren al« leicbten SReiter anfeben fann.
Um fieb aber ber Sanje (ober Sßicfe) im (Sinjeln*

fampf mit Bortbell ju bebienen, muß biefelbe leiebt

ju banbbaben fein unb ftett finb gute SReiter unb

große ©ewanbtbeit in ber #anbbabung biefer Sffiaffe

notbwenbig.
3n ber öftreid)ifcben Slrmee jäblen bfe Ublanen

jut leicbten SReitetei, fie baben leiebtere Sßferbe. SDie

Sßicfe bat fieb. befonbet« im ungatifdjen gelbjug 1848
unb 1849 at« febr ttortbeilbaft erwtefen. SDie Äofa*
fen unb Bebuinen finb leidite SReiter unb mit Sanjen
bewaffnet.

SDie Sßiftole unb Äarabiner erfebienen ber SReiterei,

tetjterer befonber« bet leicbten, febon längft unent=

bebtlicb.
SDer ©äbel, bie Sffiaffe be« SRete«, Würbe Jeber

Seit al« bie £auptwaffe ber SReitetei angefeben.
Sffienn bfe fdjwete Äaüallerie niebt mit Sanjen be*

waffnet wat, febien bet lange ©toßbegen wobl bie

angemeffenfte #anbwaffe berfelben, bagegen bielt man
ben furjen ftummen ©äbel füt teiebte SReiter oot=

tbeilbafter.
©« etgibt ftcb au« bet SRatut bet ©acbe, baß, wenn

man einen »etfdjiebenen ©eblag Sßfetbe bat, eS notb*

wenbig ifi, bie »on gleicber ©röße in befonbere Sab*

tbeilungen jufammen ju ftellen. SDaburd) bilben fid)

»etfebiebene ©attungen SReitetei. SDocb nad) ben 2ln=

fotberungen ber gecbtart ber Seit bielt man balb
eine gtößete Slnjabl bet febweten obet bet leicbten

SReiter für notbwenbig. SDte taftifdjen Betbältniffe
mußten Jeber Seit fo öiel al« möglid) berücffubtigt
werben. @o maebte ftd) in bet neuem Seit We

SRotbwenbigfeit mebt unb mebt fübtbat, eine aute,
leiebte SReiterei ju befitjen. SDie leicbten SReiter wutben

baber oielfaeb »ermebtt, bie fcbweren bagegen bebeu»»

tenb rebujttt.
SDie leiebte SReiterei ift bie Seudjte ber Sltmee, fte

flätt ben SKatfeb auf, fübtt großentbeil« ben Meinen

Ätieg. ©ie bat befonber« in bet neueften Qtit butcb

bie allgemeine (Sinfübrung ber Sßtäjifionöwaffen eine

große Sffiicbtigfeit erlangt.
©« würbe notbwenbig, bie ©ld)etbelt«fpbate lagern*

bet unb marfebtrenber Stuppen weiter al« früber

au«jubefjnen, biefe« war nur burd) SReiter möglid).
SDamit bie leiebte [Reiteret ben Slnforberungen ent«

fpredjen fönnte, bürfte fie fein $inberntß febeuen.

Sffiat biefe« bet gaH, bann fönnte fie bureb Untet=

fiüljen ber Snfanterfe im Äämpfe große SDienfte

leiften.
SDie allgemeine Slnwenbung ber jerftreuten gecbtart

ber 3"fanterie begünfifgte febr ibr wirffame« Sfluf=

tteten in fleinetn Slbtbeilungen.
SDie in neuerer 3*** erriebteten afrifanifeben 3ägtr

unb ©pabi« baben fowobl in ben gelbjügen in 311=

gerien, ber Ätim unb 3talien manebe fdjöne Zijat

»oHbracbt. SDie ungatifeben |)ufaren baben in bem

3nfurrcftion«frfeg 1848—49 ibren alten SRuf alt
auögejefcbnete SReitet neu bewäbtt. 3n bem italle=
nifeben gelbjug 1859 baben einjelne fleine 2lbtbei=

lungen leiebter SReitet, fowobl ber Deftreicber, al« ber

gtanjofen unb ©atben, feböne Slttaquen auSgefübrt.
SDie SReitetei madjte oft burd) eine tafebe Berfolgung,

Weldje butcb bie ©djnelligfeit bet Sßfetbe ermöglicht

ift, bie ©eblaebten entfebetbenb. ©ie fatnmelte bi«=

bet bfe gtücbte be« ©lege«. Dbne SReiterei tjatte

ein ©ieg nie große golgen.
SKatfcball @t. Sltnaub in bem Beriebt an ben

Äaifer über bie ©djladjt an ber Sllma oom 23.

SDejembet 1854 fagt: „£)ätte icb ÄattaUerfe gebaut,
fo würben bie golgen biefe« ©iegeö nidjt ju beteebnen

fein, gürft SRenjifoff wütbe feine Slrmee mebt

baben, aber ei war ju fpat, unfere Sruppen waren

erfeböpft unb bie StttlUerie=SIRunition ging auf bte

SReige."

SDurcb bie allgemeine ©infübrung ber gejogenen

Sffiaffen ift bie SReiterei niebt entbebrlicb geworben,
wie »ielfacb geglaubt Wutbe, bod) mußte bie Sltt
ibrer Berwenbung JebenfaH« SIRobiftfaftionen crleiben.

SDie Bobenoetbältniffe in einem gtoßen SLtjeil »on

(Sutopa macben ba« Sluftreten großet SReitetmaffen

unmögtieb. 3n Stauen leifteten im 3abr 1859 bie

beiben SDioifionen ftanjöfifdjet SReitetei wenig unb
ba« öfireicbtfcbe SReitet^Äorp« fo ju fagen gat nidjt«.
Äleinete Slbtbeilungen baben Jeboeb gute SDienfte ge=

letfiet.
£>at man in ebenen, offenen Sänbern Ätieg ju

fübten, ba wirb bie SReiterei im Berefne mit bem

©efebüfs aud) tn 3"funft eine große SRoHe fptelen.

3n bem 3abr 1812 im gelbjug gegen SRußlanb biU
bete SRapoleon I. bie 3loant=®arbe bet großen Slrmee

au« 4 SReiter-SDtoifionen unter SRurat« Befebl.
SDer ungatifebe Snfutteftion«=Ätieg 1848—49 bat

bie Sffiicbtigfeit einet jablreid)en SReiterei unb etner jabl=
reieben, gut bebienten Strtiflerte im Äampf in bet

©bene batgetfjan, unb fidietlid) wetben ba biefe beiben

Sffiaffen aueb fernerhin, ebet in »ermebrtem SiRaßftabe

ibre Bebeutung bebalten.
Unter welcben Sßetbältniffen bie SReitetei in ben

©efeebten bet neuem Sei' aud) auftteten mödjte,

ftet« bingen ibre Setftungen bauptfääjlld) Oon bem

SIRomente ab, in weldjem fte ftd) auf ben geinb

ftürjte, ob fie geborig untetftüijt mürbe, ob ba« £et=

rain, auf weldjem fie banbeln follte, ibren Beftanb=

ttjeilen jufagte. Dbne Beadjtung biefer brei Bebin=

gungen bat bie SReitetei »on ben franjöfifdjen Ärie=

gen bi« jum gelbjug 1870 nie etwa« etbeblidje« gc=

leiftet.

3n ber ©eblaebt oon Stufiertitj unterlag bie über=

tegene SReiterei ber Sltliirten, SRuffen unb Deftreicber,
ber ftanjöfifdsen, weil letztere »on 3nfanterie untet*

ftüfct wat, an beren @arrä« bie feinblicben Slngriffe

fdjeitetttn, Wotauf bie ftanjöfifcben SReitet bet»or=

braetjen, in welcbem Stugenblicf bann aud) bie 3ns
fantetie oottücfte unb Settain gewann, welcbe« bet

geinb, wenn et aueb bie ©cbwabtonen wieber ju=
rücfwatf, niebt wiebet «langen fönnte.

Bei SDte«ben 1813 bemerfte SRapoleon um 6 Utjr
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Italien wurde die ganze Reiterei mit Lanzen

bewaffnet.

Die Ansichten waren vielfach getheilt, ob man die

Lanzenretter zur schweren oder leichten Reiterei zählen

muffe. Die Lanze hatte jedoch ihre Vortheile sowohl

in geschlossener als in geöffneter Ordnung so bewährt,
dasz man dieselbe für die beste Waffe sowohl für dir
schweren als leichten Reiter ansehen kann.

Um sich aber der Lanze (oder Picke) im Einzeln-
kampf mit Vortheil zu bedienen, muß dieselbe leicht

zu handhaben sein und stets stnd gute Reiter und

große Gewandtheit in der Handhabung dieser Waffe
nothwendig.

In der östreichischen Armee zählen die Uhlanen

zur leichten Reiterei, sie haben leichtere Pferde. Die
Picke hat sich besonders im ungarischen Feldzug 1848
und 1849 als sehr vortheilhaft erwiesen. Die Kosaken

und Beduinen stnd leichte Reiter und mit Lanzen

bewaffnet.
Die Pistole und Karabiner erschienen der Reiterei,

letztere? besonders der leichten, schon längst
unentbehrlich.

Der Säbel, die Waffe des Melös, wurde jeder

Zett als die Hauptwaffe der Reiterei angesehen.

Wenn die schwere Kavallerie nicht mit Lanzen

bewaffnet war, schien der lange Stoßdegcn wohl die

angemessenste Handwaffe derselben, dagegen hielt man
den kurzen krummen Säbel für leichte Retter
vortheilhafter.

Es ergibt sich auö der Natur der Sache, daß, wenn

man etnen verschiedenen Schlag Pferde hat, es

nothwendig ist, die von gleicher Große tn besondere

Abtheilungen zusammen zu stellen. Dadurch bilden sich

verschiedene Gattungen Reiterei. Doch nach den

Anforderungen der Fechtart der Zeit hielt man bald
etne größere Anzahl der schweren oder der leichten

Reiter für nothwendig. Dte taktischen Verhältnisse

mußten jeder Zett so viel als möglich berücksichtigt

werden. So machte sich in der neuern Zeit die

Nothwendigkeit mehr und mehr fühlbor, eine gute,
leichte Reiterei zu besitzen. Die leichten Reiter wurden

daher vielfach vermehrt, die fchweren dagegen bedeutend

reduzirt.
Die leichte Reiterei ist die Leuchte der Armee, sie

klärt den Marsch auf, führt großentheils den kleinen

Krieg. Sie hat besonders in dcr neuesten Zeit durch

die allgemeine Einführung der Präzistonswaffcn eine

große Wichtigkeit erlangt.
Es wurde nothwendig, die Sicherheitssphäre lagernder

und marschtrender Truppcn weiter als früher

auszudehnen, dieses war nur durch Reiter möglich.

Damit die leichte Reiteret den Anforderungen
entsprechen konnte, durfte fie kein Hinderniß fcheuen.

War dieses der Fall, dann konnte sie durch Unterstützen

der Infanterie im Kampfe große Dienste

leisten.

Die allgemeine Anwendung der zerstreuten Fechtart

der Infanterie begünstigte sehr ihr wirksames
Auftreten in kleinern Abtheilungen.

Die in neuerer Zeit errichteten afrikanischen Jäger
und Spahis haben sowohl tn den Feldzügen in
Algerien, der Krim und Italien manche schöne That

vollbracht. Die ungarischen Husaren haben in dem

Jnsurrcklionskrieg 1818—49 ihrcn alten Ruf als
ausgezeichnete Reiter neu bewährt. Jn dem

italienischen Feldlug 1859 haben einzelne kleine Abtheilungen

leichter Rciter, sowohl der Oestreicher, als der

Franzosen und Sarden, schöne Attaquen ausgeführt.
Die Reiterei machte oft durch eine rasche Verfolgung,

welche durch die Schnelligkeit der Pferde ermöglicht

ist, die Schlachten entscheidend. Sie sammelte bisher

die Früchte des Sieges. Ohne Reiterei hatte

ein Sieg nie große Folgen.
Marschall St. Arnaud in dcm Bcricht an den

Kaiser über die Schlacht an der Alma vom 23.

Dezember 1351 sagt: „Hätte ich Kavallerie gehabt,
so würden die Folgen dieses Sieges nicht zu berechnen

sein. Fürst Menztkoff würde keine Armee mehr

haben, aber es war zu spät, unsere Truppen waren

erschöpft und die Artillerie-Munition ging auf die

Neige."
Durch die allgemeine Einführung der gezogenen

Waffen ist die Retterei nicht entbehrlich geworden,
wie vielfach geglaubt wurde, doch mußte die Art
ihrer Verwendung jedenfalls Modtfikaktionen erleiden.

Die Bodenverhältnisse tn einem große» Theil von
Europa machen das Auftreten großer Reitermasscn

unmöglich. Jn Italien leisteten tm Jahr 1859 die

beiden Divisionen französischer Reiterei wenig und
das östreichische Retter-Korps so zu sagen gar nichts.
Kleinere Abtheilungen haben jedoch gute Dienste
geleistet.

Hat man in ebenen, offenen Ländern Krieg zu
führen, da wird die Reiterei tm Vereine mit dcm

Geschütz auch in Zukunft eine große Rolle spielen.

Jn dem Jahr 1812 tm Feldzug gegen Rußland
bildete Napoleon I. die Avant-Garde der großen Armee

aus 4 Reiter-Dtvistonen unter Murats Befehl.
Der ungarische Jnsurrekttons-Krteg 1848—49 hat

die Wichtigkeit einer zahlreichen Reiterei und einer

zahlreichen, gut bedienten Artillerie im Kampf in der

Ebene dargethan, und sicherlich werden da diese beiden

Waffen auch fernerhin, eher in vermehrtem Maßstabe

ihre Bedeutung behalten.
Unter welchen Verhältnissen die Reiterei in den

Gefechten der neuern Zeit auch auftreten mochte,

stets hingen ihre Leistungen hauptsächlich von dem

Momente ab, in welchem sie sich auf den Feind

stürzte, ob sie gehörig unterstützt wurde, ob das

Terrain, auf welchem sie handeln sollte, ihren Bestandtheilen

zusagte. Ohne Beachtung dieser drei

Bedingungen hat die Reiterei von den französischen Kriegen

bis zum Feldzug 1870 nie etwas erhebliches

geleistet.

Jn der Schlacht von Austerlitz unterlag die

überlegene Reiteret der Alliirten, Russen und Oestreicher,

der französischen, weil letztere von Infanterie unterstützt

war, an deren Carres die feindlichen Angriffe
scheiterten, worauf die französischen Reiter
hervorbrachen, in welchem Augenblick dann auch die

Infanterie vorrückte und Terrain gewann, welches der

Feind, wenn er auch die Sckwadronen wieder

zurückwarf, ntcht wieder erlangen konnte.

Bet Dresden 1813 bemerkte Napoleon um 6 Uhr
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üRorgen« oor bem greibcrger=Stjor bie Sücfe jwifeben
bem Äorp« Biancbi'« unb ©öulttö'«, um bem 3en=
trum (bem Äorp« Äleman'«) Sßtatj ju macben. (St
birigitte bie SReitetei bortbin unb bie (Sbarge würbe
entfebeibenb.

Bei Seipjfg würbe ber greße SReiterangriff SIRurat'«

ju fpät unternommen, bet geinb jog beträchtliche
SReferoen betan unb ba aud) ba« SReiterforp« auf ju
große Entfernung tn fcbnetle ©angatt übergegangen

wat unb außer Sltbtm an ben geinb gerietb, fdjetterte
bfe Slttaque.

Bei Sffiatetloo attaquirte bie SReiterei SIRUbaub'«

ju früb, bie 3nfanterle*Äolonnen waren nocb niebt
bereit unb nabe genug, um fie an bet feinblicben
Sßofition ju untetftütjen. SDie Slttaquen ber franjö*
fifeben SReiter Würben mit bet bewunberung«wütbig=
ften Sapferfelt auSgefübrt. (Slf SIRal würbe bie au«

bet SIRitte »orgefdjobene englifcbe Brigabe »on ben

Sanciet« bet ©atbe mit bet gtößten Ghttfcbloffenbeft

attaquitt. SRe». »etlot an biefem Sage 5 Bferbe

untet bem Seib unb fodjt am ©nbe mit bem SDegen

in bet gauft ju guß. SDod) alle Slnftrengungen

waren umfonft. Bon ber 3«fanterie niebt unterfiüfct,
mußte bie SReiterei ba« blutig erfämpfte Blateau
wiebet »etlafftn, wo fie ben Boben mit Sobten unb

Betwunbeten bebeeft ließ.

Sffioju ein jut Unjeit unternommener fopflofer
SReitetangtiff fübten fönnte, baoon bat ber, auf Be=

febl Sorb SRagian'« in bem ©efedjt bei Balaclawa

»on bet SDioifion Sarbigan untetnommtne, weldjet

mit ber Bernicbtung be« größten Sbeile« berfelben

enbigte, einen Bewei« geliefett. Dbne alle Untet»

fiüfcung wate bie SDioifion obne bie &ülfe üon jwei
«Regimentern aftifantfdjet 3äget gänjttcb aufgetieben

wotben.
Sffienn man ftägt, warum bie SReiterei in ber neuem

Seit nidjt mebt ta« geleiftet bat, wie bei SRoßbacb

unb 3°rnborf, fo antwortete ©eneral oon Bi«marcf

barauf: „©« feblt etn ßbef, fte ju fübren."

SDiefe« ift »otlfiänbfg riebtig. ©roße SReitergene=

rale waren Jebetjeit feiten; beinabe nocb fettenet al«

große gelbberren, welcben fie am näcbften fteben.

SDie Einführung bet ©ebneüfeuetwaffen bat eine

große SReoolutton tn bet bisherigen Berwenbung unb

Safttf ber SReitetei beroorgerufen. gür biefe geben

ber große norbametifantfebe ©cceffionSfrfeg unb bie

Erfahrungen be« gelbjuge« 1870 unb 1871 in granf*
reieb genügenbe SHnbaltSpunfte. Sffiir werben bei

einer fpätern ©elegenbeit auf ben ©egenfianb ju=
lüeffommen. E.

lieber UfHrhung btx ©tftt)ofJe.
©In SBortrag au« ber CfpsietSgcfeOfdjaft in Safel.

©« bütfte füt feben ©olbaten, welcbet bet E»en=

tualität einet Betwunbung feft in'« Sluge ju febauen be=

abftdjtigt, niebt unetwünfdjt fein, getegentltcb aud)

(Sinige« über bie SXtt unb Sffieife ju »etnebmen, wie

unfete beutigen Bvoieftile auf ben menfdjlidjen Äötpet
einwitfen.

©« ift aQgemtin befannt gewotben, baß bie neuem
©ebußwaffen »erbältnißmäßig weit mebr Berwun=

bungen erjeugen unb baß biefe Berwunbungen aueb
Weit häufiger febwete unb töbtlicte flnb. SDiefe Sbat=
facben baben ibren ©runb tbeil« in bet erböbten

Srefffäbfgfett, tbeil« in ber erböbten BetfuffionSfraft,
welcbe bem ©efeboffe mitgeteilt wirb, tbeil« in ber

mebr ober weniger fonifeben gorm fcetfelben. Bet*
folgen wit biefe größete Betbetblicbfeit bet mobernen

©efeboffe etwa« näber, fo baben bie SIRllitärärjte
folgenbe fefifiebenbe Beobacbtungen gemaebt:

3n ben letjten Äriegen finben wir eine bebeutenbe

Sunabme ber fogenannten B3unbfombinatfonen, b. b.
etne Äugel etjeugt mehrfache Berlefcungen j ftatt efne«

Dberfcbenfel« j. B. Werben beibe Dbetfcbenfel bureb=

fchoffen j eine anbete Äugel jetfdsmettett nicht nut
ben Dberarm, fonbern bringt aueb noch in bie Brufi
ein tc.

(Sine fernere gotge ber tterbefferten Ärfegöwaffen
refp. etböbten Srefffäbigfett unferer Sage ift bie/
baß ein unb berfelbe Betwunbete häufiger al« früher
tton mebteten Sßrojeftilen getroffen wfrb. @« finb
Beobacbtungen befannt geworben, wo Betwunbete
butjenbweife »on Brojeftilen getroffen wutben; wir
felbft haben fn ©tromagni) 1870 einen Betwunbeten
•befotgt, welcbet brei febwete Beilegungen hatte, einen

Schuß in'« teebte Änie, einen in bie Änocben be«

redjten guße« unb einen in ba« Unfe ©ebienbein.
SDa ein längliche«, jugefpffcte« Sßrojeftil fieb leichter

einen Sffieg butcb aüe Sffiiberftünbe bohrt, fo ftnb
fernet bie fogenannten Eontourfchüffe beutjutage meift
feltenet gewotben al« ftübet, b. b. bie innetn Dt=
flaue wetben bäufiget »etleljt, bie Äugel umfrei«t
bie Bruft, ben Äopf, ben Untetleib feltenet unb btingt
bäufiget ein im ©ehitn, in bie Sunge, in bie Bauch5
eingeweibe.

SDa« Betböltniß biefet fogenannten petfotftenben
ftöblenwunben ju ben nicht petfotftenben bet ent=

fptechenben SRegion ift ungefähr wie 4:1, unb bie

©terblidjfeit ber ©rfteren beträgt circa 60%. ©«
ftnb bie bö«artigften ®cbuß»erletjungen.

3n ihrer 8eben«gefäbtlichfett folgen auf bfefe

.fröblenwunben bie Änodjenbtücbe, bie fogenannten
©chußftaftuten} auch bfefe finb entfehieben bäufiget
gewotben, fo baß auf 6 Betwunbungtn circa 1

©ebußfraftur fommt. Dft ftnb babef bie betreffen»»

ben Änocben in größerem Umfange jetfebmettert, fo
baß bfe Änodjenfplittet bufcenbweife ertrablrt werben

muffen, unb nicht feiten bat ein unb baffelbe 3nbt=
oibuum mehrere folche ©chußftaftuten etbalten.

Slu« biefen Betbältniffen folgt unmittelbar bie fef!*
ftebenbe Sbatfadje, baß wft tn ben mobernen ®d)lacb=
ten etne größete Sabl üon Sobten unb unheilbaren
Berwunbeten finben. SDa« Berbältntß ber Berwun*
beten ju ben ©efaUenen ift beut ju Sage ungefähr
wie 5:1, unb wenn man bie fpätet ben Sffiunben

©tliegenben noch mttjäblt, wie 4:1.
SDie meiften Sobe«fäHe auf ben ©d)lad)tfelbem

wetben burch Äopf?, Bruft= unb Baucbwunben er=

jeugt, feltenet butd) Betblutungen nacb ©d>uß»ers

Übungen an ben obern unb untern ©rtremttäten.
SDabet auch bie Sbatfacbe, baf) bie Sabl bet 8efc=

teten, bet ©cttcmttätenwunben, untet ben noch jut
Behanbtung fommenben Betwunbungen ba« übet»

5- - 379

Morgens vor dem Freibcrger-Thor die Lücke zwischen
dem Korps Bianchi's und Gyulay's, um dem Zentrum

(dem Korps Kleman's) Platz zu machen. Er
dirigirte die Reiterei dorthin und die Charge wurde
entscheidend.

Bei Leipzig wurde der grcße Reiterangriff Murat'S
zu spät unternommen, der Feind zog beträchtliche
Reserven heran und da auch das Retterkorps auf zu
große Entfernung in schnelle Gangart übergegangen

war und außer Athem an den Feind gerieth, scheiterte

die Attaque.

Bei Waterloo attaquirte die Reiterei Milhaud's
zu früh, die Infanterie-Kolonnen waren noch nicht
bereit und nahe genug, um sie an der feindlichen

Position zu unterstützen. Die Attaquen der französischen

Reiter wurden mit der bewunderungswürdigsten

Tapferkeit ausgeführt. Elf Mal wurde die aus

der Mitte vorgeschobene englische Brigade von den

Lanciers der Garde mit der größten Entschlossenheit

attaquirt. Ney verlor an diesem Tage 5 Pferde

unter dem Leib und focht am Ende mit dem Degen

in der Faust zu Fuß. Doch alle Anstrengungen

waren umsonst. Von der Infanterie ntcht unterstützt,

mußte die Reiterei das blutig erkämpfte Plateau
wieder verlassen, wo sie den Boden mit Todten und

Verwundeten bedeckt ließ.

Wozu ein zur Unzeit unternommener kopfloser

Reiterangriff führen konnte, davon hat der, auf Befehl

Lord Raglan's in dem Gefecht bei Balaclawa

von der Division Cardigan unternommene, welcher

mit der Vernichtung des größten Theiles derselben

endigte, einen Beweis geliefert. Ohne alle

Unterstützung wäre die Diviston ohne die Hülfe von zwei

Regimentern afrikanischer Jäger gänzlich aufgerieben

worden.
Wenn man frägt, warum die Reiterei in der neuern

Zeit ntcht mehr das geleistet hat, wie bet Roßbach

und Zorndorf, so antwortete General von Bismarck

darauf: „Es fehlt ein Chef, sie zu führen."

Dieses ist vollständig richtig. Große Reitergenerale

waren jederzeit selten; beinahe noch seltener als

große Feldherren, welchen sie am nächsten stehen.

Die Einführung der Schnellseuerwaffen hat eine

große Revolution tn dcr bisherigen Verwendung und

Taktik der Retterei hervorgerufen. Für diese geben

der große nordamerikanische Secesstonskrieg und die

Erfahrungen des Feldzuges 1870 uud 1371 tn Frankreick

genügende Anhaltspunkte. Wir werden bei

einer spätern Gelegenheit auf den Gegenstand
zurückkommen.

Ueber Wirkung der Geschosse.
Ein Vortrag aus dcr Offiziersgesellschaft in Basel.

Es dürfte für jeden Soldaten, welcher der

Eventualität etner Verwundung fest in's Auge zu schauen

beabsichtigt, nicht unerwünscht fein, gelegentlich auch

Einiges über die Art und Weise zu vernehmen, wie

unsere heutigen Projektile auf den menschlichen Körper
einwirken.

Es ist allgemein bekannt geworden, daß die neuern
Schußwaffen verhültnißmäßig weit mehr Verwun¬

dungen erzeugen und daß diese Verwundungen auch
wett häufiger schwere und köstliche find. Diese Thatsachen

haben ihren Grund theils in der erhöhten

Trefffähigkeit, theils in der erhöhten Perkusflonskraft,
welche dem Geschosse mitgetheilt wird, theils in der

mehr oder weniger konischen Form derselben.
Verfolgen wir diese größere Verderbltchkeit der modernen

Geschosse etwas näher, so haben die Militärärzte
folgende feststehende Beobachtungen gemacht:

Jn den letzten Kriegen finden wir eine bedeutende

Zunahme der sogenannten Wundkombtnationen, d. h.
etne Kugel erzeugt mehrfache Verletzungen z statt eines

Oberschenkels z. B. werden beide Oberschenkel
durchschossen; eine andere Kugel zerschmettert ntcht nur
den Oberarm, sondern dringt auch noch in die Brust
ein zc.

Eine fernere Folge der verbesserten Kriegswaffen
resp, erhöhten Trefffähigkeit unserer Tage ift die,
daß ein und derselbe Verwundete häusiger als früher
von mehreren Projektilen getroffen wird. Es sind
Beobachtungen bekannt geworden, wo Verwundete
dutzendweise von Projektilen getroffen wurden; wir
selbst haben tn Giromagny 1870 einen Verwundeten
besorgt, welcher drei schwere Verletzungen hatte, etnen

Schuß in's rechte Knie, einen in die Knochen des

rechten Fußes und einen in daS linke Schienbein.
Da ein längliches, zugespitztes Projektil fich leichter

einen Weg durch alle Widerstände bohrt, so sind
serner die fogenannten Contourschüsse heutzutage meist
seltener geworden als früher, d. h. die innern
Organe werden häufiger verletzt, dte Kugel umkreist
die Brust, den Kopf, den Unterleib feltener und dringt
häufiger ein im Gehirn, in die Lunge, in dte Bauch-
eingewetde.

DaS Verhältniß dieser sogenannten perforirenden
Höhlenwunden zu den nicht perforirenden der
entsprechenden Region tft ungefähr wie 4:1, und die
Sterblichkeit der Ersteren beträgt circa 60°/». Es
sind die bösartigsten Schußverletzungen.

Jn ihrer Lebensgefährlichkeit folgen auf diese

Höhlenwunden die Knochenbrüche, die sogenannten
Schußfrakturen; auch diese sind entschieden häufiger
geworden, so daß auf 6 Verwundungen circa 1

Schußfraktur kommt. Oft sind dabei die betreffenden

Knochen in größerem Umfange zerschmettert, so

daß die Knochensplitter dutzendweise extraHirt werden

müssen, und nicht selten hat ein und dasselbe
Individuum mehrere solche Schußfrakturen erhalten.

Aus diesen Verhältnissen folgt unmittelbar die

feststehende Thatsache, daß wtr tn den modernen Schlachten

eine größere Zahl von Todten und unheilbaren
Verwundeten finden. Das Verhältniß der Verwundeten

zu den Gefallenen tst heut zu Tage ungefähr
wie 5:1, und wenn man die später den Wunden

Erliegenden noch mitzählt, wie 4:1.
Die meisten Todesfälle auf den Schlachtfeldern

wcrden durch Kopf-, Brust- und Bauchwunden

erzeugt, seltener durch Verblutungen nach Schußverletzungen

an den obern und untern Ertremitäten.
Daher auch die Thatsache, daß die Zahl der

Letzteren, der Ertremitätenwunden, unter den noch zur
Behandlung kommenden Verwundungen das über-
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